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■:öc& p, fiümef - and ' ähiilichen Romanen steht, iminer ' wieder kiest,
sie muß ivahrtich Zeit und hinnnlische Geduld haben, um cs
zu können —, sollte gesagt werden, daß sie sich die Verachtung,
de » Spott oder das . Mitleid wirklich gebildeter Menschen zuzieht.

Nicht nur die proletarische Krau ist eS, die so gern vonr
Amulett der Rani , von der schönen Miß Lilian oder Amtmanns
Käthe liest . (©, cs gibt noch mehr solch schöner Titel , zum
Beispiel „ Meine Käthe" — fast alle heißen sie Käthe — oder
„Ein gebrochenes Herz"

. Nein, auch die feinen, „penstonsge-
vildeten Bourgeoistöchter sind leidenschaftliche Courths -Mahler -
Berehrerinnen . Ich hatte ein »ml in einer Buchhandlung zit
tun . Der alte Buchhändler, der die Bücher liebte >oie seine
Kinder, geigte mir stolz neue Prachtausgaben von Werke » der
Lagerlüf . -Am besten aber gefiel mir eine alt« Ausgabe von

WsceaccioS ^Dekamerone" in altein, italienischen Brokqtenein-
>hand. Da belraten ein paar elegante junge Damen dew Laden,
allein Anschein nach reiche' BürgerStÜchetr.

Der Buchhändler winkte ohne langes Fragen seinem ßte*
Hilfen, und der schleppte an : Weiße Bände mit bunter Um¬
schlagzeichnung : „ Hedwig CourthS-Mahler , Marlstt , Eschrruth.
Anny Wothe" . Letztere »wir ihnen ein wenig zu „süßlich ". Die
erste, mußte e» sein. Der Buchhändler aber lächelte , ein eigen«
tümlich-vierüchtliches Lächeln , das di« jungen Dame« nicht ver¬
standen . Sie zahlten 54 Mark und gingen von dannen , freund¬
lich . lieblich, weich, unschuldig wie — Gänse . Cuno Jusson . .

Aus Wett und Wissen
« ine heikle Frage . Die Frage nach dem Alter, d !« dem

Zeugen vor Gericht vorgelegt wird, wird von vielen , besonders
Fräuen , nur unfern beantwortet, uttd sie niachen sich dabei nicht
selten eine« falschen Angabe schuldig. Die englisch« Gerichts- >
statistik gibt darüber amümnte Zahlen . Man hat dort festgestellt,

^daß alljährlich viele Fälle Vorkommen, in denen Personen er-
■Xitiren, 30, 40, 50 uftu. Jahre alt zu sein, obwohl sie in Wirklich¬
keit einige Jahre mehr oder weniger qä« en . Solche „Jrrtümer "
kommen bei Personen unter 30 Jahren sehr selten vor ; dagegennehmen sie bei Leuten im Alter von 30 bis 70 Jahren immer
Mehr zu, und Mar wird fast regelmäßig ein geringeres Alker
angegeben. Im Alter von 70 bi» SO Jabren ist das Gegenteilder Fall ; diese greisen Herrschaften sind stolz auf ihre hohenAaüre und machen sich älter als sie sind. . Die Zahl der falscher«
Alrersaugaben ist natürlich im Vergleich zu den richtigen verhält¬
nismäßig gering ; sie . kommen hauptsächlich bei Frauen bar und
beginnen hei diesen bereits , wenn sie erst 20 Lenze zählen. Diese
Erscheinung tritt auch bei dev Volkszählungen deutlich zutage.Bei der letztere Volkszählung in England lvurde ii: l3167 Fälle»
überhaupt keine Angabe über das Aiter gemacht ; in Frankreichaber verschwiege« bet dem gleichen Anlaß 11Ü772 und in den
Vereinigten Staaten 169065 Personen ihr Alter.

In drei Tage« «m di« Welt. General Mitchell , d«r frü¬her« Konunandeur heb amerikanischen Fliegerlorps im Kriege,
behauptet, daß urarr rmn bald sorocit im Fluglvesen feilt rverde,um in drei Tage« um den Erdball herunrzukommen. Der ve-
rühmte Phileas Fogg Jules Berne»/ dessen „Reise um die Erde"
in 'achtzig Tagen" noch zu Ende des letzten Jahrhunderts als
iltepistischeS Ptzantasiegebilde ' betrachtet wurde, würde dnmrach '
zum alten Eilen gehöre» . Mitchell meiute, «S werde den neuen
Flugmaicktnen gelingen. Höhen von 12 bis 15 000 Metern zu er¬
reichen . Der Lusiwioerpand sei da gering ; wenn der Mowr mit
Höchstleistung arveite, so könne eine lrorizont« !« Geschwittdiakei !
von 800 bis 400 Meten : tu der Stunde erzielt werden. Der
Flieger nimmt «inen Sauerstoff apxarat und entsprechende Klei¬
dung mit . Bei solcher Geschwindigkeit kann ein Flugzeug in sechsStunden über den Attanttschc >l Ozean fliegen und in drei Tagentun den Erdball herunikounne«, vomusgesetzt, daß die .Heizstoffe
der Maschine nicht ausgehen und keine Defekte Vorkommen. Tie
Fortschritte» die da» Flugwesen im Lause der letzten Jahre ge¬
macht hat, waren verblüffend. Ob aber Mitchells kühne Vor¬
aussage erreicht tverden wird ?

keruspruch
Meiden wir den Ta -all leerer Worte und Len S .deingenus',inst suchen wir, imruer n:ehr die Ruhe und den Frieden sruchi-

.vrirrgender Arbeit und. Pstichtererfüklung, so tverden wir auch -
stets die Liebe und die Mittel zum wahren Fortschritt bewahren,
rrr keine Feinde, soudem Freunde erweckt und die von den D8» '
" erst errungerie Unabhängigkeit erhält , solange wir ihrer wrrr
sind. . . . Stergen wir hinab in die Brundiiefen unseres per¬
sönlichen Gewissens und schaffe» wir uns dort die wahre Heimat
so werden Ivir ohne Neid und ohne Furcht auf frenrde Größe tind
«n di« Znkunst blicken können. Gottfried Keller .

Schrifüriter : Hermann Winte 's Dn :ck nnd Vexlag v»

Rätselecke
Bilderrätsel

Verschtedungsmrfgabe
Di« Wort« :

Krill«, Treppe, Wallenstein, Blausäure , Schilling,
Keiilhold , Rattengift

sind untereinander zu schreiben und. alsdann so .lange setttrch z»
verschieben, b «S zwei in gleichen Alständcn von einander befind¬
liche senkrechte Zeilen zwei Fabeldichror naivstaft mache:«.

Rätsel
Bin oft zu sehen f ® Garten und Feld.
Hinein ein „V, der Gast zmn Raebtnsch mich bestellt.'

Ts- Blank.
Slelträtset

Die Buchstaben : 7, %, 1, «, •;&, n , o , w sind so zusammen- :!-
setzen , daß die Büchstaoeu richtig -aneinandergereiht , ein (mir
„W" beginnend) Wort ergebet : .

'
Bl.

Aufiösmtgen der Rätsel m der Rmnmer
der 7 . Woche

Füllrätsel: Hebel , Grninui , Dachs , Dohic: Bast
Rätselt Gab, Hahn ^ Gashahn.
Ben»«ndlu«sS<t»tfgabe : Flotte, Adorf, Brei- , Tegel , tautt ^

Nerz. Stier , Uroda, Adele , Speier , Ncinrs, Mcste — Fastenspcrse .
Rrchnun- scnifgabe : Der Jäger haste 30 Hasen, 21 Füch'r

und 0 lltebe geschossen .
Richtige Lösungen sandten ein : Franz Repple, Walter

Knarre, Pa »! Güistr , Hecta Daniel, Ernst Burfter , Ensiiie Bur »
st«r> W . Jrckwokf, Frurr Röhng . Walter Linder, Erwin Gretbcr»
Georg Metzler , Fr '.eda Götz , Georg Hcnnmer , Frau Frobmever.
Karlsruhe / Eduard König fr ., Turlach ; Klara Horn, Durlcüb;Samuel Storch, Durlach ; Emilie LSa. tber, -Berghausen ; Lvdrcr
Nothweiler, Bergbausen ; Kurt Arhett, Gröoingen ; Wilhem Bach.
Wössingen ; Johannes Kästet. Mörsch ; Mia Schleßmarm, Dag-
genan , Fr «u Ludwig Linder, HagSfeld, August Glnn^ . Lin«
Seifermann , Friedriche Weih, Äümlmrg , Fritz Ried, Lange:
steinback .

Witz und Humor
Entschutdignugsgrumtz. Enwcu Lehrer in Ahlen wurde fol¬

gender Entschuldigrmgszettci zugeschnki: „Geährter Herr Last '
rerk Bitte nieiu Sohn Fritz heude zu enlschuid : ge»>, wir wollen
da3 Swetn schlaten .

" — Der arnre Junge !
Bei einem schwäbische« Prefesser ist ein Berliner Kollege aut

Bestich, und da die beiden mit ihren Besprechungen nicht fertig
werden , nötigt dw Hausfrau den ©oft zum bleiben . Das Gast¬
zimmer loird gerichtet , und der folgende Tag ist der gemein¬
samen Wissenschaft gewonnen. Ma» rst sich auch menschlich näher
gekommen ; aber der Mann aus Berl 'u weih nicht recht,, ob er,
zumal in so schvierigen Zeiten die Gafltichkeit noch weiter in An¬
spruch nehmen kann. Doch die Hausfrau verscheucht sein« Be¬
denken : „Ha, bleibet Se nomme , Herr Ge heimrat, jetzt isch d'
Bertloäsch sch» versaut !"

i Geck ». Eie.; beide in Karlsruhe , Llnsenstraße 84.
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Zur UnterhaUung unOBelehrung
S, Woche Karlsruhe, den 26. Februar 1921

Der Tag*)
->a , frag

Von Herma »« Claudius
nicht nach deiner Vergangenheit ,

Ltamerad.
Wir tragen alle das eine Leid.
Ich fmg ' nicht , nach deines Lebens Sinn ,

Kamerad.
Wir tragen alle das eine hin.
Ich horch' nicht mehr auf deines Herzens Schlag ,

Kamerad.
Wir harren alle aüf einen Tag .
Der wird seine Tore öffnen angelweit ,

Kamerad.
Wir werden still einschreiten zu zlveit .

Das Bein
Von Heinrich Äch»ttr (1771 bis 1848s.

Im Herbst 1782 erhielt der Wundarzt Louis Thevenet
zu Calais die schriftliche , doch oline Namensunterschrtst ge-
laffene Einladung , sich folgenden TageS auf ein nahe an
der Straße von Paris gelegenes Landhaus zu begeben und
alles zu einer Amputation nötige Gerät mitzubringei :.
Thevenet war damals weit und breit als der geschickteste
Wann in seiner Kirnst bekannt; es war sogar nichts Un-
gewöhnÜches, daß man ihn über den Kanal nach England
holen Netz, um von seinen Einsichten Gebrauch zu machen .
Er hatte etwas Barsches in seinem Wesen, und doch mutzte
man ibn wegen seiner natürlicheir Gutmütigkeit lieben.

Tbevenet wunderte sich über das anonume Billet . Zeit
und Stunde und Ort waren mit der größten Genauigkeit
angegeben , wann und wo man ihn erwarte , aber, wie ge¬
sagt, die Unterschrift fehlte. — „Will mich vermutlich einer
mrserer Gecken in die blaue Lust hineinschickent " dachte er
nnd ging nicht .

Drei Tage nachher empfing er die gleiche Einladung ,aber noch -dringender , mit der Anzeige , es werde morgens
um neun Uhr ein Wagen vor seinem Hanse halten, uin ihn
abzuholen.

Jrr_der Tat , mit dem GlockenWag neun Uhr des fol¬
genden Morgens erschien ein zierlicher offener Wagen .
Thevenet »rächte keine Umstände weiter und setzt« sich
hinein .

Bor dem Tore frcigte er den Kutscher : „ Zn tvem führt
Ihr mich?"

Dieser antlvortete : „Things unknown to me, I ani
not concerned for"

; tvas ungefähr fo viel beißen soll, als :
„Was ich nicht iveiß . macht mir nicht heitz" . -

Allo ein Engländer . — „Ihr seid ein Flegel ! " er¬
widerte Thevenet .

Der Wagen hielt endlich r» r dem bezeichueten Land-
hmise still .

"
„Zu wem soll ich ? Wer wohnt hier? Wer ist hier

krank ?" fragte Tbevenet den Kutscher , ehe er ansstieg .Dieser gab die vorige Antwort und der Arzt dankte auf
die vorige Art .

An der Haustür empfing ihn ein schöner , junger Mann
von ungefähr achtundzivanzig fahren , der ihn eine Treppe

* Aus den a»Sgezeich,:eien „Liedern der Unruh " von Her¬
mann Clandiu » . (Verlag Konrad Hanf , Hamburg 8,]

hinauf in ein grobes Zimmer führte. , Die Sprache ver-
rietS, der junge Mann war ein Brite . Thevenet redete
ihn also englisch an und bekam freundliche Antwort . .

„Sie haben mich rufen lassen k" fragte der Wundarzt.
„Ich biir Ihnen sehr dankbar für Ihre Mühe , mich , zu

bestrchen," antwortete der Brite , „wollen Sie sich nietzer¬
lassen? Hier stehen Schokolade, Kaffee. Wein , falls Si «
noch vor der Operation etwas genießen wollen .

"
„Zeigen Sie mir erst den Kranken, Sir . Ich mutz dm

Schaden untersuchen, ob Amputation nöfig sei ."
„Sie ist nötig , Herr Thevmet , setzen Sie sich nur . Ich

habe alles Vertrauen zu Ihnen . Hören Sie mich an . Hier
ist eine Börse mit hundert Guineen : ich bestimme Sie
Ihnen als Zahlung für die Operation , die Sie vornehmen
sollen . Cs bleibt nicht dabei, ivenn Sie sie glücklich be¬
endigen . — Widrigenfalls , oder »venn Sie sich weigern,meine Dienste zu erfüllen , seben Sie hier das scharf ge¬
ladene Pistol . —- Sie sind in meiner Geivalt — ich schieße
Sie . Gott verdamme mich, nieder.

"
„Sir , vor Ibreni Pistol fürchte ich mich nicht. Aber

was verlangen Sie ? Nur hermrs mit der Sprache» ohne
Vorreden ! Was soll ich hier?"

„Sie müssen mir das rechte Bein abschneiden .
" '

„Von Herzen gern, Sir , rrnd wenn Sie nwllen , den
Kopf dazu. Allein , ivenn mir recht ist , dcis Bein scheint
sehr gesitnd zu sein. Sie sprangen die Treppe vor mir
hinauf wie ein Seiltänzer . Was fehlt , dein Bein ?"

„Nichts . Ich wünsche, datz eS mir fehle.
"

„ Sir , Sie sind ein Narr .
"

„Das kümmert Sie nicht , Herr Thei'enet."
„ Was hat das schöne Bein gesündigt ? "
„Nichts ! Aber sind Sie entschlossen , wir e8 ivegzii-

nehmen?" " d .
„Sir , ich kenne Sie nicht . Bringen Sir niir Zeugen

Ihres sonst heilen und gesunden Verstandes .
"

„Wollen Sie meine Bitte erfüllen , Herr Thevenet ?"
„Sir , sobald Sie mir einen haltbaren Grund für Ihre

Verstümrnelung angeben .
‘

„Ich kann Ihnen die Wahrheit jetzt nicht sagen — viel¬
leicht nach einem Jahr . Aber ich lvctte, Herr, Sie selbst
sollen nach Jahresfrist gestehen , datz meine Gründe die
edelsten waren , von diesem Bein befreit zu sein.

"
„Ich wette nicht , wenn Sie mir nickt Ihren Namen

nenneri, Ihren Wohnort , Ihre Fanrilie , Ihre Beschäfti¬
gungsart ."

„Das alles erfahren Sie künftig . Jetzt nichts. Ich
bitte, halten Sie inich st

'ir einen Ebrenmann .
"

„Ein Ehrenmann droht seinem Arzt nicht mit Pistolen .
Ich habe Pfiichten, selbst gegen Sie als Unbekannten. Ich
verstümnrele Sie nicht ohne Not . Hilden Sic L >rst. Meu¬
chelmörder eines schuldlosen Hausvaters zu iverden, f»
schieben Sie .

"
„Gut , Herr Thevenet, " sagte der Brite und nahni das

Pistol , „ich erschietze Sie nicht , aber zwingen will ich Sie
dennoch, mir das Bein abzunehmen. Was Sie nicht aus
Gefälligkeit für mich, nicht ans Liebe zur Belohnung oder
aus Furcht vor der Kugel tun, müssen Sie mir aus Er¬
barmen gewähren."

„Und wie das , Sir ?"
„Ich zerschmettere mir selbst mit einen« Schuß daS

Bern , und zwar auf der Stelle hier vor Ihren Augen .
"

Der Brite setzte sich, nahm das Pistol und hielt die
Miindmia hart über das Knie . Herr Thevenet wollte
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Auforinflen , um es abzuwehren . „Rühren Sie fick, nicht."
sagte - er Brite , „oder ich - rücke ab . — Nur Antwort auf
eine einzige Frage : Wollen Sie meine Schmerzen unnütz
vergrößern und verlängern ?"

„Sir , Sie sind ein Narr . Ihr Wille geschehe . 24 )
nehme Ihnen das verdammte Bein ab ."

Alles ward zur Operation in Ordnung gebracht . So¬
bald der . Schnitt beginnen sollte, Mndete der Engländer
seine Tabakspieisö an und schwor, sie solle ihm nicht nutz»
gehen . Er hielt Wort . Das Bein lag tot am Boden . Der
Brite rauchte sort .

Herr Thevenet verrichtete seine Geschäfte als Meister .
Ter Kranke ward Lurch seine Kunst

' wieder in ziemsich
kurzer Frist geheilt . Er belohnte seinen Arzt , den er mit
jedem Tage höher schätzte, dankte wü Freudentränen für
ven Verlust des Beines und segelte nach England zurück
mit dem hölzernen Stelzfuß .

Ungefähr achtzehn Wochen nach der Abreise desselben
erhielt Meister Thevenet einen Brief ans England un -
gefähr folgenden Inhalts :

„Sie erhalten beigeschlossen als Beweis meiner innig -
. sten Erkennisichkeit eine Anweisung von zweihrindertsünf -

»ig Guineen auf Herrn Panchaud , Bankier in Paris . Sie
haben mick, zum glücklichsten aller Sterblichen auf Erden

femachi, indem Sie mich eines Gliedes beraubten, welches
as Hindernis meiner irdischen Glückseligkeit war .

Bmver Mann ! Mögen Sie jetzt die Ursache meiner
närrischen Laune , wie Sie e8 nannten , erfahren . Sie be¬
haupteten damals , es könne keinen vernünftigen Grund
zu einer Selbstverstümmelung wie der meinigen geben .
Ich schlug Ihnen eine Wette vor . . Sie haben wohl daran
getan , sie nicht anzunebmen ,

Nach meiner zweiten Heimkunst aus Ostindien lernte
Ich Emilie Harley kennen , das vollkommenste Weib . Ich
betete sie an . Ihr Vermögen , ihre Familienverbindungen
leuchteten meinen Verwandten ein . mir nur ihre Schön¬
heit , ihr himnilisches Gemüt . Ich mischte mich in die
Schar ihrer Bewunderer . Ach. bester Thevenet , und ich
N'art glücklich genug , um der unglücklichste meiner Neben¬
buhler zu werden : sie siebte mich, vor allen Männern mich
— verhehlte eS nicht und — verstieß mich eben deswegen .
Umsonst bat ich um ihre Hand — umsonst baten ihre
Eitern , ihre Freundinnen alle für mich. Sie blieb unbe¬
weglich.

Lange konnte ich die Ursache ihrer Abneigung gegen
eine Vermählung mit mir . den sie, wie sie selbst gestand ,
bis zur Schlvärmerei liebte , nicht ergründen . Eine ihrer
Schwestern verriet mir endlich das Geheimnis . Miß
Harley war ein Wunder von Schönhest , hatte aber den
Naturfehler — einbeinig zu sein , und fürchtete sich eben
dieser Unvollkommenheit willen , meine Gemahlin zu wer »
den . Sie zitterte , ich würde sie einst deswegen gering achten.

Sogleich war mein Entschluß gefaßt , Ich wollte ihr
gleich werden . Dank Ihnen , bester Thevenet , und ich
ward esl

Ich kam mit dem täuschendsten Holzsuße nach Lon¬
don zurück. Mein erstes war . Miß Harley anfzusuchen .
Man hatte ausgesprengt , und ich selbst hatte es voraus nach
England geschrieben, ich habe durch einen Sturz vom
Pferde das Bein gebrochen ; sei es mir abgenommen wor¬
den . Ich ward allgemein bedauert . Emilie siel in Ohn¬
macht, als sie mich das erstemal sah. Sie war lange un¬
tröstlich ; aber sie ward nun meine Gemahlin . Erst den
Tag nach der Hochzeit vertraut « ich ihr das Geheimnis ,
welches Opfer ich meinen Wünschen um ihren Besitz ge-
drocht habe. Sie liebte mich nur um so zärtlicher . O bra¬
ver Thevenet . hätte ich noch zehn Beine zu verlieren , ich
würde sie, ohne eine Miene zu verziehen , stir Emisierr
dahingeben .
. Solange ich lebe, bin ich Ihnen dankbar . Konnnen
Sie nach London , besuchen Sie uns , lernen Sie meine
herrliche Gattin kennen , und dann sagen Sie noch einmal :
„ Ick, sei ein Narrl " Charles Temple .

"
' Herr Thevenet teilte die Anekdote und den Brief seinen
Freunden mit und lachte jedesmal aus vollem Halse , so
pH er sie erzählte. «Und er bleibt doch ein Narr !" rief er.

Folgendes war feine Antwort :
„Sir . ich danke Ihnen für Ihr kostbares Geschenk. So

muß ich es wohl nennen , weil ichs nicht mehr Bezahlung
meiner geringen Mühe heißen kann .

Ich wünsche Ihnen Glück zur Vermählung mit der
liebenswürdigsten Britin . Es ist wahr , ein Bein ist viel
für ein schönes, tugendhaftes und zärtliches Weib , doch
nicht zn viel , wenn man am Ende nicht beim Tausch be¬
trogen wird . Adam mußte den Besitz seiner Gemählin
mit einer Rippe im Leibe bezahlen , auch anderen Männern
kostete .wohl ihre Schöne eine Rippe , andern sogar den Kopf .

Bek dem allen erlauben Sie mir , ganz bescheiden bei
meiner alten Meinung zn bleiben . Freilich , für den
Augenblick haben Sie rechs . Sie wohnen jetzt im Para¬
diese des Elrefrühlings . '

Aber auch ich habe recht, nur mit dem Unterschiede , daß
mein Recht sehr langsam reif wird wie jede Wahrheit , die
man sich lange weigert anzunehmen .

Sir , geben Sie acht ! Ich fürchte , nach zwei Jahren
bereuen Sie , daß Sie sich das Bein über dem Knie ab-
nehmen lieben . Sie werden finden , es hätte wohl unter
dem Knie sein können . Nach drei Jahren werden Sie
überzeugt sein , es wäre mtt dem Verlust des Fußes genug ,
gewesen. Nach vier Jahren werden Sie behaupten , schon
die Aufopferung der großen Zehe , und nach fünf Jahren
die Amputation der kleinen Zehe sei zu viel . Nach sechs
Jahren werden Sie mir eingestehen , es wäre am Beschnei¬
den der Nägel genug gewesen.

Alles das sage ich unbeschadet der Verdienste Ihrer
reizenden Gemahlin . Damen können Schönheiten und
Tugenden unveränderter bewahren als Männer ihre Ur¬
teile . In meiner Jugend hätte ich alle Taae für die Ge¬
siebte das - Leben , in meinem Leben aber kein Bein '
gegeben : jenes würde mich nie , dies zeitlebens gereut
haben . Denn hätte ich es getan , ich würde noch heute
sagen : Thevenet , du warst ein Narr ! Wonrit ich die Ehre
habe zu sein , Sir , Ihr gehorsamster Diener

G . Thevenet .
"

Im Jahr -e 1793 , während der revolutionären Schrek-
kensberrschast , flüchtete Herr Thevenet , den ein jüngerer
Wundarzt in Verdacht der Aristokratie gebracht hatte , nach
London , um sein Leben vor dem Messer der alles gleich
machenden Guillottne zu retten .

Aus Langerwefle oder um Bekanntschaften anznspin -
nen , fragte er dem Sir Charles Temple nach.

Man wies ihm deflen Palast . Er ließ sich melden und
Watt » angenommen . In einem Lehnsessel beim schäumen¬
den Porter am Kamin , umringt von zwanzig Zeitungen ,
saß ein dicker Herr ; er konnte kaum aufstehen , so schwer-
fällig war er .

„Ei , willkommen Herr Thevenet !" rief der dicke Herr ,
der wirklich kein anderer als Sir Temple war . „Nehmen
Sie e§ nicht übel , daß ich fitzen bleibe, aber der ver¬
maledeite Stelzfuß hindert mich an allem . — Freund , Sie
kommen vermutlich , um nachzusehen, ob Ihr Recht reif
geworden sei"

„Ich komme als Flüchtling und suche Schutz bei Ihnen ."

„Sie müssen bei mir wohnen ; denn wahrhaftig . Sie
sind ein weiser Mann . Sie müssen mich trösten . Wahr¬
haftig , Thevenet , heute wäre ich vielleicht Admiral der
blauen Flagge , hätte mich nicht das gottlose Stelzbein für
den Dienst meines Vaterlandes untauglich gemacht . Da
lese ich nun Zeitungen und fluche mich braun und blau ,
daß ich nirgends dabei sein kann . Kommen Sie , trösten
Sie mich ! "

„Ihre Frau Gemahlin wird Sie besser zu trösten wrst
sen als ich .

"

„Nichts davon . Ihr Stelzstiß hindette sie am
.
Ten «

zen , darum ergab sie sich den Karten und der Medifance ,
Es ist kein Auskommen mit ihr . Uebrigens ein braves
Weib .

" — „Wie , so hätte ich damals Recht gehabt ?"

„Oh , vollkommen , lieber Thevenet . aber schweigen wir
davon . Ich Hab« einen dummen Streich gemacht. Hätte
ich mein Bein wieder , ich gäbe jetzt nicht den Abschnitzel
eines Nagels davon ! Unter uns gesagt : Ich war ein Narr
— aber behalten Sie diese . Wahrheit . für , sich .
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„Himmels -Arbeiter "

Die amerikanischen Wolkenkratzer werden nun auch bei
uns ihren Einzug halten . Wenigsten » empfiehlt das preußische
Wohlfahrisministerium den Vau solcher riesigen „Turmhäuser

"
,

weil sie Ersparnisse an Grund und Boden , an Material und
Koste« und die Bereitstellung zahlreicher Wohnungen ermög¬
lichen. Schon in diesem Frühjahr sollen verschiedene Wolken¬
kratzer errichtet werden , und >mr werden dabei au » in Amerika
gesammelten Erfahrungen lernen müssen . Die wichtigste Vor -
bedingung für diese Riesenbauten ist aber die Heranbildung
einer -ganz neuen Art von Arbeitern , die in schwindelnden
Höher» zwischen Himmel und Erde tätig find und die in Neuyork
„ Sky °48orkers "

, Himmelsarbeiter , genannt werden . Ein an¬
schauliches Wld von den Schwierigkesten und gefahren , denen
di . se Leute ausgesetzt ' find , gibt ErustSchNndt « einem Aufsatz
der b« der -Deutschen VerlagSünstalt tu Stutlgkrt erscheinenden
Zeitschrift „Ilebxtz. Land W* Meer " . G» müssen unerschrockene
MänMr sein , dt? daran gewöhnt find, über ungtzheuren Ab-
gründtn ch»f tan « fußbreiten .Stahlhlanken ihre Aübeit zu ver¬
richte « . Wenn nnm in , der City 'von Keu »« k
Vau befindlichen Gebäuderiesen in die Höhe dkdckt ,

er ^ E "
einem tm
steht nian

auf den Pfeikern der ^ EisengvrWe sttz» arze Pur - te, die fich
brn utzd her bewegen . Das sind die HimmelsarbciZer , die nicht
größer als Urrteisen erscheinen . Je Hshdr

' dÄS Stahlgerüst
wächst, nur so vorsichtiger mutz der Arbeiter Vorgehen , da von
seinen Bewegungen nicht nur sein Leben , sondern das der ge¬
samten . auf deni Bau arbeitenden Mannschaft , ahhängt . Bor
allem muß sich der HimmelSarseiier davor in '

acht
'
nehmen , datz

keines seiner Werkzeuge kein glühender Bolzen herabfällt Denn
durch die Fallgeschwindigkeit Wirten auch kleine Gegenstände
wie Geschützkngeln . MS daS Gebäude der Rerropolitan -
LebenSverficherung gebaut wurde , fiel ein kaum zwei Kilo

S
chwerer Bolzen herunter und durchschlug daS Dach eines Stra-
;enbahnwageus . Die Wolkenkraherleute arbeiten stundenlang

auf einer kauur futzgrotzen Plattform , rvährend unter ihnen
em jäher Abgrund von mehreren hundert Fuß Tiefe gähnt .
Mit der eine Hand klammern sie sich in dem im Winde hin
und her schwankenden Gerüst fest, mit der anderen Hand schla¬
gen sie die Bolzen ein , oder sie hängen an einem Pfeiler , wäh¬
rend sie die heraufgezogenen Stahlplatten mit den Händen an
den richitgeu Platz bringen . ES ist schon eine besondere Kunst ,
auf Stahl sicher zu gehen ; aber bei den parken Stürmen , die
in dieser Höhe herrschen , auch wenn es auf der Straße wind -
fM ist, gehört ;ahrelange Uebung dazu , um sich vollkommen
gefahrlos in diesen Höhen auf den schmalen Stahlbalken zu
bewegen . Wenn e» gar noch regnet , dann ist die Gefahr des
Ausgleitens auf den glitscherigen Planken besonders groß .
Kühner als der waghalsigste Bergsteiger ist der HimmelSarbci -
1er, der im L0. Stockwerk des Stahlerippes steht und aufmerk¬
sam in die Tiefe blickt , aus der ein neuer Träger in seine Höhe
gelangt , dann verständigt er daS Maschivenpersonal in der Tiefe
durch ein schrilles Signal , springt mit großer Kaltblütigkeit
mrf daS schwebende Stahlstück , läßt sich ein paar Sekunden mit
emporheben , gibt daun da» Haltesignal und kriecht nun auf
dem schwankenden Träger entlang . Er hakt den Träger provi¬
sorisch an den Nietlöchern fest . Dann schrillt ein neues Signal ,
und nun beginnt die Arbeit der Nieter . Da « dünne Holzgerüst ,
auf dem sie arbeiten , ist nur 2—3 Fuß breit ; weit , weit unter
ihnen wird der Nietbolzen glühend gemacht und mit einer Zange
dem Nieter zugeworfen . Der muß dann da« glühende Eisen
mit einem kleinen Behälter auffangen und darf nicht schreckhaft
zurückweichen , sonst stürzt er herunter . Nur in den seltensten
Fällen kommt es vor , daß ein Mann von einem glühend , heißen
Bolzen getroffen wird . Dann müffen seine Gefährten verhin¬
dern . daß er sich in feinem Schmerz aus der Höhe herabstürzt ;
sie eilen auf ihn zu und halten ihn fest. Die Männer müssen
Nerven von Stahl haben , und jeder muh wissen , daß er sich ans
den anden unbedingt verlassen kann . Ein Beispiel für diese
Gefahren der Himmelsarbeiter ist ein Vorfall , der sich kürzlich
heim Bau eines Wolkenkratzers in Neuyork ereignete . Ungefähr
28 Stockwerke über der Straße arbeitete ein Dutzend Männer ;
an ihnen vorbei wurde neue » Baumaterial aufgewunden . Plötz¬
lich verfingen sich zwei Kabel , und da dieser Zwischenfall von
unten nicht bemerkt werden konnte , arbeitete die Windemaschine
weiter und die Kabel hätte « fich durchscheuern müssen . Ge¬
schah dies , dann wurden alle Arbeiter in die Tiefe gerissen .
Aber einer merkte es , gab ein Warnungssignal , und so konnten
noch alle rechtzeitig im Spruilg das feste Stahlrahmeniverk er¬
reichen . Gerade als der letzte sich gerettet , riß das Kabel , der
Träger stürzte auf die Plattform und riß diese in die Tiefe .

Wenn auch der „ Hinrmelsarbeiter " out bezahlt wird (d. h.
was man bei so lebensgefährlicher Arbeir „gut " nennt ) — den
Geivinn , der beim Bau eines solchen Unternehmens herauS -
springt , den hat der Bauherr , der Kapitalist . . Der Arbeiter riS ^ .

kiert sein Lebe« , ein faulenzender Aktionär steckt den Gewinn
ein . DaS heiht man unter der kapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung soziale Gerechtigkeit .

Für unsere Frauen
Die Lourths-Mahlerei

Wenn ich von Gänsen rede , meine ich nicht jene liebliche «
Tierchen , die fett , weich und weiß vor den begehrlichen Augen
der braten liebenden Menschheit einherwatscheln . Rein , diese
Gänse erfreuen stets mein Herz . Die flaumig « Weich, und
Weißheit ihrer zarten Körper entzücken mich, und ich wünsch«
sehnlichst, eine solche lrebe Gans mit nach Hanse nehmen zu
können .

Wenn ich von Gänsen red «, meine ich andere Gänse , meine
ich menschliche Gänse , meine ich solche Gänse , dir mit den er -
steren eine fabelhafte Aehnlichkeit haben . Auch fie find mollig ,
« eich und zart » haben schwärmerisch «, sanfte Blauaugen und
fitzen, Hedwig CourthS -Mahler " lesend , in der Elektrischen ,
km Sisenbahnzug « und sogar manchmal tm Theater . Dann
verschlingen diese süßen Gänse zwischen dem ersten und zwei¬
ten Akt von . Wallenstein - Tod " ein Kapitel von dem „wun¬
derschönen " neuen Roman der geliebten Hedwig . Diese lieb -
liehen, braven Gänschen gehen in „ Hedwig LourthS -Mahler "

vollständig auf und wünschen sich nichts sehnlicher , als auch ein¬
mal einen so mtrressmiten Roman zü erleben , zum Beispiel
lpie die schöne Miß Lilian .

Betrachten wir uns einmal einen solchen Roman etwas
näher . Mancher wird neugierig sein , von den Werken der
. berühmten " Hedwig mehr zu erfahre « . Also neulich fand ich
auf dem Büchertisch einer Dame einen hübsch gebundenen Ro »
man . Das Titelbild stellt « ein paar reizende Puppengesichter
dar , die einen seltsam geformten Schmuck betrachteten . Neu¬
gierig schlug ich das Buch auf : „Das Amulett der Rani ", von
EourthL -Mahler . Ich las eine Seite , zwei, drei , überschlug
sechs, um n« h immer nicht weiter zu sein . Ein Satz aber ent -
zückte mich : „Er sieht auL wie rin Aristokrat und ist doch nur
ein Bürgerlicher ". Schließlich nach geradezu blödem Kitsch —
eine Gräfin , die mit ihrer Gesellschafterin nach Indien reist
und dort an der Cholera stirbt , eine Amulett verschenkende Rani ,
die fich als der Gesellschafterin Pensionsfrenndtn entpuppt —
Heirat , und „er ist wirklich ein Aristokrat ! " Die Dame hatte
Dutzend « von CourthS - Mahler -Romanen , und ich nahm mir
die Mühe , alle durchzublättern . Immer dasselbe , immer das¬
selbe . Wenn man zwei Seiten gelesen hat , weiß man das Ende
schon . Der reine , aber auch der allerreinste Kitsch.

Und dennoch erleben die Romane der CourthS -Mahler un¬
zählige Auflagen . Geradezu unheimlich produktiv ist fie. Man
sollte wünschen , die Gänse Nr . 1 wären so produktiv im Eier¬
legen . Eine mir bekannte Hedwig CourthS - Mahler -Berehrerin
geht alle paar Wochen, um das neue GeisteSrrzeugniS ihrer
Lieblingsschriftstellerin zu erhandeln . Ab und zu liest fie auch
— ober bester kauft — sie auch einmal etwas anderes , so jetzt
„Chitsa " von Rabindranath Tagore . der berühmte Inder , und
feine neuen Liebergedichte hat sie fich auch bestellt , weil es
modern ist, lesen tut sie e» ja nicht . ES ist halt so sonderbar
und langweilig . „Hedwig " und „ Marlitt " schreiben viel „schö-
iter und klarer ". Da braucht man kein bißchen zu denken . Der
arme Tagore , datz er auch „modern " sein muß .

DaS allerschönste aber ist, datz eS auch Parteizettungen gibt ,
die solch ödes Zeug , wie die Courth -Mahler - oder Marlitt »
Romane , abdrucken . „Die Frauen lefen e» gerne "

, heißt e».
Ja . wenn fie nicht aufgeklärt werden , dann allerdings . Müffen
ste micht das für gut, .Ickten , was ihre Zeitung brjnch ? Er mutz
,nit aller Entschiedenheit von unserer Seite gegen die Verbrei¬
tung minderwertiger Literakür gekämpft werden . Wir wolle «
doch da » Volk auf «ine höher « Kulturstufe ziehen .

Für das Geld , was ein solcher Roman kostet, kann man
auch ein gutes Buch kaufen . Und wenn man auch etwas mehr
ausgeben mutz, so bedenke man , datz daS gute Buch bleibende »
Wert hat , während das ändere völlig wertlos ist. Außerdem
gibt es Leihbibliotheken , wo man gute und schöne Lektüre billig
haben kann . Wenn die Frauen von der CourthS -Mahler ein¬
mal „befreit " find , werden sie bald Sinn für gute Bücher be¬
kommen und leicht selbst wählen können . Jeder Frau , die da »!

.llMsof ?! ,läppische Znig , wie es,in allen .CourtLS -Mohler -. Vrin -
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